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Initiationsrituale - das zentrale kulturgeschichtliche Trauma? 
a) Ähnlichkeit zwischen psychischen Erkrankungen und Initiationsritualen 


Vertreter der Psychoanalyse haben sich seit ihren Anfängen bis heute immer mit be¬ 
sonderem Interesse mit den Ergebnissen der Ethnologie auseinandergesetzt, um auch 
die kulturgeschichtliche Entwicklung der menschlichen Psyche besser zu verstehen. 
Aufgefallen ist ihnen dabei eine frappierende Ähnlichkeit zwischen psychischen Erkran¬ 
kungen und Abläufen bei den Initiationsritualen von Eingeborenenstämmen: 

"Wir haben in der Schule (Orthogenic School, einer Kinder- und jugendpsychatrischen Klinik. 
Anmerkung Axel Baumgart) einen präadoleszenten Jungen, dessen zentrales Trauma es war, 
daß seine (nicht-schizophrene Mutter) in betrunkenem Zustand eine Schere nahm und ihm ein 
wenig Haut von seinem Penis abschnippte." (Bettelheim 1954,1982: 39) 

„... Banden... Gewaltverbrechen... Dies erinnert an jene Stämme, die die Tötung eines Mannes 
als Beweis für die erreichte männliche Geschlechtsreife fordern... In der kubanischen Haupt¬ 
stadt Havanna bildeten pubertierende, etwa zwölfjährige Jungen spontan Gruppen, die von 
neuen Mitgliedern verlangten, daß diese die Vorhaut zurückschieben und die Eichel hervortre¬ 
ten lassen konnten. (Die Jungen waren nicht beschnitten.) Wer es nicht konnte, wurde mit der 
Begründung abgewiesen, er sei für eine Aufnahme in die Bande zu jung oder zu schwach. 
Konnten kleinere Jungen dieser Anforderung nicht entsprechen, so brachten ihnen einige der äl¬ 
teren in täglicher Übung etwa eine Woche lang das Zurückschieben der Vorhaut bei." (Bettel¬ 
heim 1954,1982: 44f.) 

„Wenn wir jetzt zu unseren vier pubertierenden Kindern zurückkehren, so scheint offenkundig, 
daß es vier Hauptaspekte für ihre spontanen Versuche der Gruppenbildung gab. Diese waren: 
1. Die Heimlichkeit des Ritus; 2. der Schnitt, den sich die Jungen einmal pro Monat an einer 
geheimen Stelle des Körpers zufügen sollten; 3. der Blutverlust der Jungen und die Verwendung 
des Blutes parallel zu Menstruationsblut; 4. die Überzeugung, daß dieses Ritual sexuelle Freu¬ 
den und Erfolg in der Erwachsenenwelt gewährleisten würde. 

Je mehr wir über die Motive der Kinder Vermutungen anstellten, desto beeindruckter waren wir 
von der Ähnlichkeit zwischen dem, was sie tun wollten mit gewissen Eigenheiten der Pubertäts¬ 
riten bei Naturvölkern... 

Bei unseren Kindern hingegen waren es die Mädchen, und nicht etwa die Jungen, welche den 
Plan ausdachten; und es war die Furcht der Jungen vor ihren übermächtigen Müttern (nicht den 
Vätern), die im wesentlichen dazu führen schien, daß sie die Vorschläge der Mädchen annah- 
men. 

Wenn eine symbolische Kastration angeordnet wurde, so waren es Frauen, die sie anordneten." 
(Bettelheim 1954,1982: 56f.) 


b) Tradierung des Initiationstraumas durch Folter 

Initiationsrituale reichen bis in die Anfänge der Menschheit zurück. Archäologen kön¬ 
nen z.B. anhand von Knochenfunden und den daran gefundenen Verletzungen, der un¬ 
terschiedlichen Bestattung von Körperteilen oder anhand von Höhlenmalereien relativ 
zuverlässige Aussagen über Rituale und Lebensformen frühster Stammeskulturen ma¬ 
chen. Ethnologen, die Feldforschungen bei noch existierenden Eingeborenenstämmen 
machen, können durchaus auf Rituale stoßen, die viele tausend Jahre alt sind, weil die 
Stämme zum Teil sehr abgeschieden leben und die orale Weitergabe an die nächste 
Generation als zuverlässiger gilt als Schriftzeugnisse. Die Datenlage über Initiationsri- 



ten bis hin in die Frühgeschichte ist also gar nicht so schlecht, daß man sie in den Be¬ 
reich der Spekulation abschieben müßte. 

Ein weiterer Grund dafür, daß Rituale über Jahrtausende relativ unverändert tradiert 
werden, könnte die Folter sein, die essentieller Bestandteil von Initiationsriten ist. 
Warum sind heute noch so viele kulturelle Erscheinungen als Initiationsrituale zu er¬ 
kennen?: Konfirmation, Kommunion, Mittlere Reife, Hochschulreife, Ausbildungstruktu¬ 
ren, quälerische Initiationsrituale bei Polizei und Militär, Eheschließung (bei fast allen 
mir bekannten Stammesgesellschaften ist die "erfolgreich" abgelegte Initiation die 
Voraussetzung, um eine Frau zu bekommen.), Drogenkonsum (zentraler Bestandteil 
von Initiationsriten) bis hin zu initiationsähnlichen Ritualen in der Therapie- und Esote- 
rikszene. 

Aber noch viel wichtiger als die Folter für die Genauigkeit der Tradierung ist der trau¬ 
matische Aspekt. Ethnologen wie Oberdiek liefern die für mich plausibelste Erklärung, 
warum Initiationsrituale über Epochen bis heute eine Schlüsselrolle in unseren Kultu¬ 
ren spielen: 


"Clastres 1 wesentliche Aussagen sind: ... es gibt einen Zusammenhang von Gesetz, Schrift und 
Körper; ... der Körper ist die einzige Möglichkeit der Zeichensetzung; ... das Ritual beziehungs¬ 
weise die schmerzintensive Folter wirkt 'gedächtnisbildend', sie hinterläßt einen bleibenden 
Eindruck; ... "Die Narben auf dem Körper sind der eingeschriebene Text des primitiven Geset¬ 
zes." (Clastres 1976:178)” (Oberdiek 2000: 75) 

"Wicker stellt eine große Ähnlichkeit des Folterprozesses mit dem zuerst von van Gennep 1908 
(1992) und später besonders von Victor Turner (1969, 1982) in den 60er/70er Jahren weiterent¬ 
wickelten Passageriten-Ansatz fest." (Oberdiek 2000: 82) 

"Traumatisierung durch Institutionen nur in industriellen Gesellschaften erscheint jedoch nicht 
stichhaltig; im Initiationsvorgang von traditionellen Gesellschaften wirken deren Institutionen 
m.E. ebenso traumatisierend, und sie finden auch oft während der Adoleszenz statt. Lediglich in 
der Art (welche Institutionen) und dem Medium (primär Körperinskription oder mentale Inskrip¬ 
tion) der Einweihungen unterscheiden sich industrielle und nicht-industrielle Kulturen - oft, 
nicht immer. Beide wollen die gleichen Wirkungen erzielen." (Oberdiek 2000: 88) 

"Besonders in 'oralen' Kulturen besteht eine wesentliche Funktion der Initiation darin, Werte der 
Gesellschaft zu inskribieren - oft konkret in den Körper (wie etwa Clastres - 1976:176 darstellt). 
Ersatz für einen konkreten Text sind in die Haut geritzte Ornamente o.ä., die an die vermittelten 
Inhalte, den Sinn des Rituals, gekoppelt sind und für sie stehen. Die Haut wird in bestimmter 
Weise gezeichnet - verändert,verletzt, vernarbt, ein bleibendes Zeichen, ein Symbol für die 
konkreten Werte und Normen, ein Zeichen dafür, daß die gezeichnete Person dem rituellen An¬ 
erkennungsprozeß der Regeln der Gesellschaft unterzogen worden ist und daß sie dadurch ver¬ 
ändert worden ist." (Oberdiek 2000: 92) 




Das Einschneiden der kulturellen Normen in den Körper bei den Kaningra 
(Neu Guinea): Ganzkörperbeschneidung: Der ganze Körper soll menstruationsbluten. 


Foto kopiert aus Video: Tattoo Hunter - Papua New Guinea 
(Sepik Pukpuk Skin Cutting) (Full Episode: 45 Minuten). In: 

URL: https://www.youtube.com/watch?v=INdC-YRjiVI&list=PL9434A456D6A6CA7C 


c) Ziel und Gesetz der Initiation: die Feminisierung des Körpers 

Hauptbestandteil der Initiationsriten sind verschiedene Beschneidungsformen. 

Bettelheim hat in seinem Werk "Die symbolischen Wunden" (1954,1982) nachgewie¬ 
sen, daß die Beschneidung beim Mann von der Absicht motiviert ist, beim Mann eine 
Menstruation zu provozieren. 

"Bei der rituellen Chirurgie soll sich der Jüngling zur Frau verwandeln. Er soll menstruationsblu¬ 
ten wie eine Frau, sein Genital so beschneiden, dass es zum weiblichen Genital wird. Die Eli¬ 
minierung seines Geschlechts ist die Voraussetzung dafür, dass seine Initiation in mutterfixier¬ 
ten Kulturen als gelungen angesehen wird. Die Bezeichnung der Initiationsriten als Reifeprüfun¬ 
gen sind die aufwendige Selbstdarstellung, um das Gegenteil zu verschleiern: den Zwang zur 
Infantilisierung. Matriarchale Kulturen sind daran interessiert, die Infantilisierung der Jünglinge 
zu manifestieren, weil die Mutterfixierung das einzig erlaubte Beziehungsmuster ist, das die 
psychologische Herrschaft der Frau nicht infrage stellt. Die Jünglinge müssen nach der Be¬ 
schneidung oder nach der Kopfjagd gefüttert werden. Orale (z.B. erbeuteten Kopf mit Zähnen 
entfleischen) und sexuelle Exzesse direkt nach den durchgeführten Beschneidungen deuten an, 
dass das ungestillte Verlangen nach Sozialkontakt der Geschlechter durch konsumistische Mus¬ 
ter (Gier) ersetzt wird. Die Vagina dentata (= beißende Vagina. Anmerkung Dinesh), die in Form 
von Kaurimuschelketten bei Initiationsriten eine zentrale Rolle spielt und eine eindeutige Ka¬ 
strationsdrohung enthält, wird im Laufe der Kulturgeschichte weltweit zur zentralen Geldwäh¬ 
rung. Die Jagd nach Profit steht also offenbar auch in Zusammenhang mit den Initiationsriten 



und der dort praktizierten Unterwerfung unter die blutungs- und gebärfähige Frau.” (Schneider 
2016: 44f.) 


Bei der Subinzision wird der Penis bis auf den Harnleiter aufgeschnitten, bis er weibli¬ 
chen Schamlippen ähnelt. 

„Wenn man jedoch von der Tatsache ausgeht, daß die Subinzisionswunde »Vulva« genannt 
wird, dann werden die Operation selbst und das wiederholte Öffnen der Wunde und das Bluten 
daraus verständlich. Dann scheint der Zweck des Rituals darin zu liegen, symbolisch das weibli¬ 
che Sexualorgan herzustellen, während das erneute Öffnen der Wunde vielleicht das periodi¬ 
sche Phänomen der Menstruation symbolisiert. Die Angaben, die von diesen Menschen selbst 
gemacht wurden, bestätigen eine solche Interpretation. Die Murngin sagen: »Das Blut, das aus 
einer Inzision strömt und mit dem die Tänzer sich selbst und ihre Embleme bemalen, bedeutet 
mehr als nur das Blut eines Mannes - es ist das Blut der alten Wawilak-Schwestern... >Jenes 
Blut, das wir über all diese Männer ausgießen, ist wie das Blut, das aus der Vagina der alten 
Frau kam. Es ist nicht mehr das Blut jener Männer, weil es besungen und stark gemacht wurde. 
Das Loch im Arm des Mannes ist nicht länger einfach nur ein Loch. Es ist wie die Vagina der al¬ 
ten Frau, die daraus blutete.<« Lommel erwähnt auch, daß eine rote Pandanus-Blüte in die blu¬ 
tende Subinzisionswunde mit der Absicht hineingesteckt wird, den Schlitz so rot wie möglich zu 
erhalten, nachdem er geheilt ist. Und Roth gibt an, daß in den Dialekten des Pitta-Pitta und 
dem Boulia Destrikt das Wort für einen introzisierten Penis »der mit einer Vulva« bedeutet. 
Hogbin berichtet, daß die Wogeo-Männer Neu-Guineas sagen, die Frauen würden automatisch 
durch die Menstruation gereinigt, doch die Männer müßten, um sich vor Krankheit zu schützen, 
periodisch den Penis inzisieren und ein wenig Blut fließen lassen; dieser Eingriff wird oft die 
»Menstruation des Mannes« genannt. Nicht nur die Wogeo, sondern auch die Murngin und die 
Dwoma Neu-Guineas gebrauchen parallele Bezeichnungen für die Menstruationsblutung und 
das Bluten aus der Subinzisionsöffnung." (Bettelheim 1954,1982: 141f.) 

„Andere Beobachter berichten von ähnlichen Haltungen. Nach Roheim »besteht das Ritual der 
Subinzision darin..., daß die älteren Männer (die Initiatoren) rückwärts laufen und ihre Subinzisi¬ 
onswunden zeigen. Das Blut strömt aus dem Subinzisionsloch, und die jungen Burschen erbli¬ 
cken das große Mysterium der Initiation. Es zeigt sich ganz klar, was es bedeutet, wenn sie die 
Subinzisionswunde >Vagina< oder >Penis-Mutterleib< nennen... Sie bieten eine künstliche Vagina 
als Kompensation für die echte an...« und »das Blut, das aus dem Penis fließt, wird Frau oder 
Milch genannt.«" (Bettelheim 1954,1982: 142f.) 


Stämme, die Ganzkörperbeschneidung betreiben, führen oft keine Genitalbeschnei¬ 
dung mehr durch, was keine Abmilderung der Beschneidungsformen bedeutet, son¬ 
dern im Gegenteil die Verstümmelung auf den ganzen Körper ausdehnt. Es findet eine 
Genitalisierung des Körpers statt: Der ganze Körper soll hier menstruationsbluten. 

"Unerhörte Dualen hatte der reifwerdende Jüngling bei vielen Indianerstämmen zu erdulden. 
Bei den Maskoki wurde früher der Pubertätskandidat vom Häuptling solange ausgepeitscht, bis 
diesem die Hände erlahmten. Die Mandanindianer stoßen dem Jüngling, der früher vier Tage 
nicht essen und nicht schlafen durfte, ein Messer mit ausgezackter Klinge durch Vorder- und 
Oberarm, Schenkel, Knie, Waden, Brust und Schultern, worauf sie spitze Holzpflöcke durch die 
Wunde schieben. Dann ließ man vom Dache der Medizinhütte einen Strick herab, den man an 
diesen Pflöcken in der Brust oder in den Schultern befestigte, und zog daran den gemarterten 
Jüngling in die Höhe. Den schwebenden Dulder dreht man um sich selbst, immer schneller wer¬ 
dend, herum, bis er das Bewußtsein verlor und regungslos dahing usw." 

(Reik 1915/16, 2010: 13) 



Auffällig bei den Beschneidungsformen ist die Tatsache, daß ihre Brutalität im Laufe 
der Kulturgeschichte massiv zunimmt. Die geschichtliche Reihenfolge der Beschnei¬ 
dungsformen: Vorhautbeschneidung, Subinzision, Ganzkörperbeschneidung, Kastration 
und Kopfjagd beginnt mit dem Hautabschneiden, wird zur Folter und endet mit Tod, 
Mord und vielleicht sogar Massenmord. Und das alles aus dem uralten matriarchalen 
Zwang heraus, den Mann zu feminisieren, zur Frau zu machen. 


Die Kastration findet sich hauptsächlich in schon zivilisierten Kulturen. 

"Unter den Riten der Muttergottheiten sind die der Cybele vielleicht am bekanntesten. Sie be¬ 
richten uns: »Auf dem Höhepunkt der Erregung am deis sanguinis, dem 24. März, kastrierte 
sich jeder Galloi (Priester der Cybele) freiwillig, indem er sich das ganze Genital mit einem 
geweihten Steinmesser abschnitt... Im Lauf der Riten »ergriff die Flut orgiastischer Gefühle so¬ 
gar die Zuschauer, und auch diese kastrierten sich. Mit ihrem Genitale in den Händen liefen die 
Gläubigen durch die Straßen und warfen es in irgendein ein Haus, aus dem sie dann, dem 
Brauch entsprechend, Frauenkleider empfingen« ... Nachdem die Verehrer der Muttergöttin ka¬ 
striert waren, wurden ihre Genitale und männlichen Kleider in das Brautgemach der Cybele ge¬ 
bracht. Von da an trugen sie nur noch Frauenkleider, wurden gesalbt und und trugen ihr Haar 
lang." (Bettelheim 1954,1982: 122ff.) 

„^Phantasien über ähnliche Akte kommen auch heute vor. Der Wunsch, daß ein Mann sein Ge¬ 
nitale abschneiden und es einer Frau zuwerfen sollte, wurde von einem schizoiden pubertieren- 
den Mädchen geäußert, das in der Orthogenetischen Schule lebte. Es hatte erst vor kurzem zu 
menstruieren begonnen, als es eines Tages in einem öffentlichen Park einen Mann sah, der in 
den Büschen urinierte oder sich vor ihr exhibitionistisch entblößte oder beides. Sie wandte sich 
an ihre Betreuerin sowie an ein anderes Mädchen und sagte mit großem Frohlocken: »Er wird 
seinen Penis abschneiden und ihn uns zuwerfen.« Phantasien über Jungen, die sich in Mädchen 
verwandeln und dann weibliche Kleider tragen, kommen bei neurotischen Kindern, sowohl Jun¬ 
gen als auch Mädchen, häufig vor, so daß sie kaum erwähnt zu werden brauchen..." 

(Bettelheim 1954,1982: 123f.) 


Die Kopfjagd bildet einen Wendepunkt in der Kulturgeschichte der Beschneidung. Be¬ 
schränkten sich die kulturgeschichtlich früheren Bescheidungsformen auf die Verstüm¬ 
melung des eigenen Körpers oder der Körper von Stammesangehörigen, beginnt mit 
der Kopfjagd die Ermordung von Mitgliedern anderer Stämme. Möglicherweise beginnt 
mit diesem Export von Gewalt die Kulturgeschichte der Kriege. 

"In "Indonesien... tanzen die Frauen bei den Erntefesten der Kayan in der Kriegskleidung der 
Männer mit Köpfen in der Hand und stellten mimisch die Erbeutung eines feindlichen Kopfes 
dar". (Yamada 2002: 253) Bei einigen Naga-Stämmen "im Nordosten des indischen Subkonti¬ 
nents" ( https://de.wikipedia.org/wiki/Naaa_Volk ) "wurden Jünglinge öfters von den Mädchen 
ausgelacht" und verspottet, wenn sie noch keinen Kopf erbeutet hatten." (Schneider 2016: 4) 

"Vor allem junge Männer gingen auf Kopfjagd, die den Übergang von der Kindheit zum Er¬ 
wachsenenalter bezeichnete... so war in Palau das öffentliche Zeigen des Kindes (Kopfes) ein 
Beweis für Gebärfähigkeit (Mütterlichkeit)... Die Tänzer wurden bezahlt, der Kopf nach der letz¬ 
ten Zahlung achtlos weggeworfen. Der Krieger wurde nicht wegen seines Mutes geehrt, son¬ 
dern es wurde nur der Kopf bezahlt. Der Krieger muß ein Kind geben, die befreundeten Dörfer 
Geld... " (Heinemann 1995: 107f.) 

„Bei den Atayal auf Taiwan hieß es früher: »Kein Kopf — kein Weib«... Dort bestand der letzte 
Teil der Hochzeitszeremonie darin, daß die Brautleute zusammen aus einem Schädel tranken, 
möglichst einem solchen, den der Bräutigam selbst erworben hatte..." (Yamada 2002: 250) 

„Eine sehr oft vorkommende Verbindung besteht zwischen der Kopfjagd und dem Wachstum 
der Nutzpflanzen... Bei den Wa gab es z.B. eine besondere Kopfjagdsaison im März und April, 



wenn die Felder bestellt wurden. Jedes Dorf brauchte nämlich jährlich mindestens einen fri¬ 
schen Schädel, da man glaubte, daß sonst die Ernte schlecht ausfallen und alles mögliche Un¬ 
heil die Einwohner befallen würde (HEINE-GELDERN 1917: 5). Bei den Naga verteilte man das 
Kopffleisch der Opfer auf die Felder und in die Vorratskörbe. In anderen Fällen wurde der Kopf 
auf den Feldern aufgepflanzt...." (Yamada 2002: 251) 


Die psychologischen Folgen: Kastrations- und Todesängste 


"Die Kulturgeschichte zeigt, dass „eine Leiche im Keller" zu haben und Blutvergiessen aller Art 
in vorangegangenen Epochen extrem positiv besetzt und mit hohem Sozialprestige verbunden 
war. Initiationsriten scheinen bei der Konditionierung 'Sozialprestige durch Blutvergiessen' eine 
Hauptrolle zu spielen." (Schneider 2016: 4) 

Und diese Zeiten sind längst noch nicht vorüber. Islam und Judentum z.B., zwei so ge¬ 
nannte patriarchale Religionen betrachten die Beschneidung bis heute als eine ihrer 
wichtigsten Traditionen, obwohl die Beschneidung eindeutig aus der matriarchalen 
Frühgeschichte stammt. Was für ein irres Spannungsfeld: Patriarchale Religionen 
schaffen es zwanghaft von der Muttergottheit zum Vatergott zu wechseln und klam¬ 
mern sich trotzdem an die Beschneidung, deren Zweck darin besteht, alle Männer zu 
Frauen zu machen. Freud (1913, 1956) war auf der richtigen Spur, als er die Beschnei¬ 
dungsformen als Kastration bzw. symbolische Kastrationsdrohung formulierte. Aller¬ 
dings ist seine These von der patriarchalen Urhorde mit einem Urvater, der seine ge- 
schlechtsreifen Söhne mit Kastration (Beschneidung) bedroht, um sie als Konkurrenten 
auszuschalten, historisch nicht haltbar. Die Tatsache, daß die Beschneidung überwie¬ 
gend von Männern ausgeführt wurde und wird, hat Freud dazu verleitet, vorschnell 
eine patriarchal motivierte Version des Ödipuskomplexes anzunehmen. Freud über¬ 
sieht dabei die tiefer liegende Schicht der matriarchalen Frühgeschichte: Ja, die Be¬ 
schneidung wurde überwiegend von Männern ausgeführt, aber im Auftrag und zu Eh¬ 
ren der Großen Muttergottheiten. Bettelheim (1954,1982), Weigert-Vowinkel (1938) und 
andere weisen darauf hin, daß auf einer tiefer liegenden Schicht Kastrationsdängste 
damals wie heute überwiegend gegenüber Müttern und Frauen bestehen: 

“Afurther proof of the man's tendency in matriarchal cultures to follow a feminine ideal is recorded in a sen- 
tence of P. W. Schmidt in his estimate of the matriarchate in the history of civilisation. 127 "How far the self- 
destructive tendencies of the man may go in matriarchal groups can be seen in the fact that the Indian 
Schiva-Schakti faith with the worship of the tripurasundari, not only teaches that the deity is a woman, but 
every true worshipper is accustomed as part of his religious exercises to think of himself as a woman, and 
his highest aim is to become one.”” (Weigert-Vowinkel 1938: 365) 

„Matriarchal planter culture is connected with most sanguinary human sacrifices, found repeatedly in all ferti¬ 
lity cults... Human sacrifice is found especially with matriarchal cultures.“ (Weigert-Vowinkel 1938: 364) 




Der nach der Ganzkörperbeschneidung umgeschnallte Holzpenis mit 
Krokodilmaul zeigt, was symbolisch bei der Initiation der Kaningra 
stattgefunden hat: das Abtrennen des männlichen Penis und das 
Wiederaufsetzen eines androgynen Penis mit beißender Vagina. 

Die Zusammenlegung von Mund und Genital ist charakteristisch 
für matriarchale Kulturen. 

Foto kopiert aus Video: Tattoo Hunter - Papua New Guinea 
(Sepik Pukpuk Skin Cutting) (Full Episode: 45 Minuten). In: 

URL: https://www.voutube.com/watch?v=INdC-YRiiVI&list=PL9434A456D6A6CA7C 


Zwei Tribalszenen nachspielen 


a) Kastrationsszene mit Schlauch 

Männer und Frauen stehen sich im Gruppenraum getrennt gegenüber (Die Trennung 
der Geschlechter in gleichgeschlechtliche Gruppen ist charakteristisch für matriarchale 
Kulturen, mit dem Effekt einer tiefen sozialen Trennung zwischen den Geschlechtern). 
Ein Mann tritt jeweils vor und bekommt einen 60 Zentimeter langen Gummischlauch 
in die Hand, den er als Penissymbol vor sein Becken hält. Nun tritt eine Frau hervor, 
die versucht, Mann seinen Penis zu entreißen. Gelingt es einer Frau allein nicht, den 
Penis zu entreißen, werden weitere Frauen aufgefordert, ihr bei der Kastration zu hel¬ 
fen. Nach erfolgreicher Kastration schiebt Frau, auf allen vieren stehend, ihren Kopf 
von hinten durch die Beine des stehenden kastrierten Mannes, so daß ihr Mund sich 
genau in der Höhe seines Genitals befindet und flescht mit einem Löwinnenbrüller ihre 



Zähne (Oralisierung des Genitals). Dieses Zähnefletschen mit Gebrüll wird in Richtung 
der Frauengruppe und in Richtung der Männergruppe ausgeführt. 


Diese Kastrationsszene wird wiederholt, bis jeder Mann und jede Frau teil genommen 
hat. 

Anschließend halte ich ein Sharing zunächst in Zweiergruppen, dann später im Kreis in 
der gesamten Gruppe für sinnvoll, um ein genaueres Bild zu bekommen, welche emo¬ 
tionalen Reaktionen bei den Teilnehmern abgelaufen sind. Es sollte auch Raum blei¬ 
ben, um Fragen der Teilnehmer zum Ablauf der Kastrationsszene zu beantworten. 


b) Kopfjagdszene mit roten Bällen 

Männer und Frauen stehen sich im Gruppenraum getrennt gegenüber. Jeweils ein 
Mann tritt aus der Männergruppe hervor und erhält einen roten Ball, der einen erbeu¬ 
teten Kopf symbolisieren soll und den er so halten kann, wie er will. Was der Ball sym¬ 
bolisieren soll, würde ich an dieser Stelle noch nicht verraten. Der Besitz des roten Bal¬ 
les wird von der Frauengruppe mit frenetischem Beifall und Tanz begrüßt. Als Beloh¬ 
nung für den erbeuteten Kopf erhält Mann unter tosendem Beifall eine Frau, die ihn 
hinter die Frauengruppe führt. Diese Szene wird mit fast allen Männern durchgespielt, 
bis auf zwei Männer. Diese müssen vortreten, erhalten aber keinen Ball. Sie werden 
von den Frauen ausgebuht, erhalten keine Frau und müssen allein da stehen bleiben, 
wo sich die Männergruppe ursprünglich befand. 

Anschließend halte ich ein Sharing zunächst in Zweiergruppen, dann später im Kreis in 
der gesamten Gruppe für sinnvoll, um ein genaueres Bild zu bekommen, welche emo¬ 
tionalen Reaktionen bei den Teilnehmern abgelaufen sind. Es sollte auch Raum blei¬ 
ben, um Fragen der Teilnehmer zum Ablauf der Kastrationsszene zu beantworten. 

Nach dem Sharing könnte man die Gruppenteilnehmer über die beabsichtige Symbolik 
des Balles aufklären und Flintergrundinformationen zur Kopfjagd geben. Anschließend 
könnte man die Kopfjagdszene erneut spielen und Empfindungsunterschiede bespre¬ 
chen. 


Diese beiden nachgespielten Szenen sind ein erster Versuch, tribal memory zu trig¬ 
gern, mit der Absicht, durch ein detailgetreueres Nachspielen von traumatisierenden 
Situationen aus dem Stammesleben möglicherweise effektivere therapeutische Prozes¬ 
se zu schaffen. 
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